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Sonnabend, den 24. Dezember. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werben bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse Na. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Unſern verehrten auswärtigen Abonnenten bringen wir in Erinnerung, daß die Beſtellung auf das Danziger Dampfboot 


bei den Kgl. Poſtämtern rechtzeitig erneuert werden muß, wenn mit dem Beginn des neuen Quartals keine Unterbrechung 


in der Ueberſendung eintreten ſoll. 


Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner unſerer Zeitung zu bitten, in ihren 


Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf dieſelbe freundlichſt zu lenken und ihrer weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. Wenn 
wir mit dieſer ergebenſten Bitte trotzdem, daß das Dampfboot ſeit Jahresfriſt ſein Format bedeutend vergrößert und 
ſeinen Inhalt reichhaltiger geſtaltet hat, keine weitere Anpreiſung verbinden; ſo leitet uns dabei die Ueberzeugung, daß das 


intelligente Publicum einzig und allein ſeinem eigenen Urtheile in dergleichen Angelegenheiten folgt. 
gelungen, irgend Etwas zu leiſten, was der Anerkennung werth iſt; ſo wird es uns an 


welche die ausgeſprochene Bitte mit Theilnahme und Liebe beachten. 


Der Papft und der Kongress. 


Zu den ſchwierigſten Punkten, die auf dem 
Kongreß zur Verhandlung kommen werden, gehören 
die Angelegenheiten des Papſtes, deſſen Stellung 
in neuerer Zeit von den verſchiedenſten Seiten ſchwer 
angefochten worden iſt. Es wird behauptet, daß 
diefelbe ein Widerſpruch in ſich ſelber ſei, weil fie 
eine weltliche und geiſtliche Macht zugleich bean- 
ſpruche. Iſt der Papſt, ſo ſagt man, ein weltlicher 
Herrſcher, ein König oder Kaiſer; ſo iſt er der 
Mann des Geſetzes, das den Fluch der Strafe in 
ſich trägt. Als geiſtliches Oberhaupt der Kirche 
Chriſti fol er aber der Mann der Liebe, der Ver⸗ 
gebung und Gnade ſein und den Fluch der Strafe 
in Segen verwandeln. Demzufolge paffen auf feine 
Stellung die Worte der Bibel: Niemand kann 
zween Herren dienen! — 

Dagegen wird von denjenigen, welche die weltliche 
des Papſtes vertheidigen, behauptet, daß trotz dieſer 
kein Widerſpruch in der Stellung des Papſtes ſei. 
Die weltliche Macht ſei gleichſam nur der dunkle 
Grund, aus welchem ſeine geiſtliche Hoheit und 
Würde ſtrömen Jene ſei für dieſe gleichſam der Be⸗ 
weis für ihre Berechtigung in den Gefilden dieſer 
Erde. Mit anderen Worten: das Fleckchen Erde, 
welches der Papſt beſitzt und über welches er un⸗ 
umſchränkt zu herrſchen berufen, ſoll nur zeigen, 
wie Göttliches und Irdiſches gleich der Seele und 
dem Leibe vereint ſein ſollen. Es giebt keine Seele 
ohne den Körper, und ebenſowenig ein Papſtthum 
ohne eine weltliche Herrſchaft. 

Wer wollte nicht ſogleich einſehen, daß bei dieſem 
Streite Fragen erörtert werden, welche durch die 
Jahrhunderte die Gemüther bewegt haben und noch 
ferner bewegen werden! Es kann nicht unſere Ab. 
ſicht ſein, bei dieſen Fragen, welche große Prinzipien 
der Weltgeſchichte in ſich ſchließen, ein abſprechendes 
urtheil zu fällen und die eine oder die andere An- 
ſicht als die durchaus richtige bezeichnen zu wollen. 
Uns können zunächſt nur die Vorgänge auf dem 
Kongreſſe intereſſiren, welche die Angelegenheiten 
des Papſtes nothwendig hervorrufen müſſen. Daß 
dieſelben einen heißen Kampf veranlaſſen werden 
unterliegt keinem Zweifel; aber ebenſowenig kann 
auch der Ausgang derſelben zweifelhaft ſein. 

Der Kaiſerl. Staatsrath Vicomte von Laguer: 
toniere zu Paris hat vor wenigen Tagen eine 
Flugſchrift herausgegeben, aus welcher deutlich her— 
vorgeht, was Louis Napoleon in der Angelegenheit 
zu thun gedenkt Denn Laguerroniere iſt der» 
lenige, welcher dem größeren Publikum die Ideen 

eines Kaiſers in einer ſtiliſtiſch ſchönen Form 
vordolmetſcht. 
| Der Laguerronière'ſchen Flugſchrift zufolge hat 
die weltliche Herrſchaft des Papſtes ihre Berech . 


tigung, und iſt nothwendig und legitim; doch mit 


einem ausgedehnten Staatsgebiet unverträglich. Dem: 
zufolge ift es auch ganz in der Ordnung, wenn 
der Papſt die Romagna verliert. Der Verluſt des 
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Beſitzes derſelben ſoll für die päpftliche Macht gleich: | der unverletzte Beſtand der Rechte des 
ſam nur ein Aderlaß fein, der ihre Geſundheit be-] Stuhles eine kirchliche Angelegenheit ſei. 


fördert. Laguerronière ſagt: Was uns betrifft, 
ſo glauben wir nicht, daß die Lostrennung der 
Romagna eine Verringerung für die zeitliche Gewalt 
des Papſtes iſt. Sein Gebiet iſt in Wahrheit ver— 
kleinert, aber feine politiſche Gewalt wird nicht ger 
ſchwächt, indem ſie ſich von einem Widerſtande be— 
freit, welcher ſie lähmt: ſie wird moraliſch geſtärkt. 
Denn, wir müſſen es wiederholen, die Autorität 
des Kirchenoberhauptes beruht keinesweges auf der 
Ausdehnung eines Staatsgebiets, das er nur mit 
den Waffen einer fremden Gewalt erhalten kann, 
noch auf der Zahl von Unterthanen, die zu 
unterdrücken er genöthigt iſt, um ſie in Ge— 
horſam zu behalten, ſie beruht im Vertrauen, in 
der Achtung, welche der Papſt einflößt, und die 
ihn entbinden, zu äußerſten Maßregeln der Strenge 
und des Zwanges ſeine Zuflucht zu nehmen. Dieſe find 
für alle Regierungen ſchlecht und ſind es in noch höherem 
Grade für einen Fürſten, welcher mit dem Evan⸗ 
gelium in der Hand zu regieren hat. 

Es find allerdings ſchöne Worte, die Herr von 
Laguerroniere ſagt; aber kein Menſch wird in Abrede 
ſtellen, daß, wenn der Papſt der Romagna verluſtig 
geht, er auch wirklich einen Theil ſeiner weltlichen 
Macht einbüßt. Der Widerſpruch in der Flugſchrift 
des kaiſerlichen Staatsraths liegt offen am Tage 
und erhöht jedenfalls nur noch die Schwierigkeit der 
Angelegenheit anſtatt fie zu beſeitigen. 

Wie ſehr von allen Seiten Anſtrengungen ge» 
macht werden, dem Papſt ſeine weltliche Macht 
ungeſchmälert zu erhalten, beweiſt auch wiederum 
die Adreſſe, welche die Biſchöfe von Köln, Trier, 
Münſter, Paderborn, Poſen, Breslau, Kulm und 
Frauenburg an den Prinz⸗Regenten gerichtet haben, um 
auch durch das Gewicht Preußens den Intereffen des 
Papſtes auf dem Kongreß förderlich zu fein. 

Indeſſen glauben wir, daß eine Angelegenheit, 
die allein dem Gebiete des Glaubens angehört, nicht 
den Gang der Politik verwirren werde. 
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Rund ſch an. 
Berlin. In der erwähnten Petition der 8 preuß. 
Biſchoͤfe an den Prinz⸗Regenten wird im Namen 
von 7 Millionen preuß. Katholiken die Bitte aus- 
geſprochen, daß Se. Königl. Hoheit „nicht zugeben 
möge, daß dem Papſte die weltliche Hereſchaft, die 
ihm Gott gegeben, entzogen oder geſchmälert werde, 
und daß Se. Königl. Hoheit den zum Kongreſſe 
abzuordnenden preußiſchen Geſandten anweiſen wolle, 
ſich jeder Beeinträchtigung des apoſtolſſchen Stuhles 
und deren Sanctionirung wit allem der Macht: 
ſtellung Preußens entſprechenden und, wie die 
Biſchoͤfe überzeugt ſeien, gewichtig in die Wagſchaale 
fallenden Anſehen zu widerſetzen.“ Die Bifchöfe 
verwahren fih gegen den Vorwurf unbefugter Ein- 
miſchung in die Politik, indem fie erklären, daß 
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Iſt es uns in jüngſter Zeit 
Gönnern und Freunden nicht fehlen, 
Die Nedaction. 


paͤpſtlichen 


na Die bei Schneider erſchienene Brofcüre: 
„Der nächſte Krieg Frankreichs gilt Preußen!“ dürfte 
den hohen Erwartungen des Publikums kaum ent« 
ſprechen, denn es fragt ſich doch ſehr, ob der Ver— 
faſſer, ein der „Berliner Revue“ zugehöriger Schrift- 
ſteller, die Napoleoniſche Politik richtig aufgefaßt 
bat. Auch überſchaͤtzt er wobl die geiſtige Groͤße 
Louis Napoleons. Nach unſerm Autor wird der 
Angriff des Franzoſenkaiſers auf Preußen „kein 
Krieg fein, wie der gegen Rußland, wie der gegen 
Oeſtetreich, kein Krieg voller Courtoiſie und Komö- 
dien, kein Krieg unter Bedingungen und mit be» 
ſtimmter Grenze, es wird ein Krieg ſein, gegen den 
Kern und Stern der Monarchie gerichtet, gegen den 
volksthümlichen Geiſt dieſer Monarchei, gegen die 
Deutſche Art, deren Unverwüſtlichkeit den Romanen 
längſt ein Dorn im Auge und ein ſtachelnder und 
unverſtändlicher Vorwurf geweſen war. Einen 
Frieden von Paris, eine Umarmung von Villafranca 
haben wir nicht zu erwarten; er träumt von einem 
Frieden, nicht von Magdeburg, wie ein Gerücht ihn 
neulich im vertrauten Kreife fagen ließ, nein! von 
einem Frieden zu Berlin, diktirt auf den Trümmern 
unſerer Viktoria und zu Gunſten der gänzlichen Zer- 
ſtücktlang Germaniens.“ Dabei wird nun, wie 
begreiflich, vorausgeſetzt, daß die Zuaven und Turcos 
uns ohne jeglichen Bundesgenoffen antreffen und 
die franzöſiſche Armee in allen Schlachten die 
Siegerin bleibt. Warten wir das ab; ein Krieg 
gegen Preußen, wie ihn die genannte Broſchüre 
ſkigzirt, könnte dem Manne in Paris leicht Krone 
und Leben koſten und es ſcheint denn doch, als ſei 
ihm beides ſehr ans Herz gewachſen. 

— Das neue Victoria⸗Theater, welches lange 
Zeit der Seeſchlange glich, iſt nun endlich am Mitt. 
woch den 21. Dez. eröffnet worden. Zur Aufbringung 
der zunächſt gebrauchten Gelder (90,000 Thlr) bewile 
ligte Se. Königl. Hoheit der Prinz Regent, als lang · 
jäbrigen Vorſchuß für Logenmiethen u. f. w. einen 
bedeutenden Betrag aus dem Kron-Fideicomniß 
zu einer Zeit, als es galt, Arbeitern Beſchäftigung 
zu geben und die bereits betheiligten Gewerbtreiben. 
den nicht ſinken zu laſſen. Mehrere Banquiers 
und Induſtrielle hatten 45,000 Thlr. hergeliehen. 
Ein Vorſtadt-Theater von dieſer blendenden Pracht 
könnte nur durch Meiſterſchöpfungen großartiger, 
von den erſtaunlichſten Leiſtungen erſter Künſtler 
getragener, Alles bewältigender Volksſtücke, Geſangs 
Zauberſpiele, Feerieen und ſonſtiger Schauwundet, 
an ſich und ſeine eigene Herrlichkeit vergeſſen machen. 
Die Komiker, die Couplet- Sänger, die Volks. 
Schauſpieler möchte ich fehen, die auf einer Bühne, 
welche vom tieffien Keller bis zur Decke 120 Fuß 
hoch, 90 Fuß breit und 90 tief iſt, nicht zu Spiel. 
puppen zufammenfhrumpfen müßten. Am Etöff⸗ 
nungs- Abend ſahen wir nur die kleinere, die Sommer 
hälfte des Koloſſes, und ſchon auf dieſer nahmen 


Diefe Vorſchlaͤge gingen nun etwa darauf binaus+ 

i) die Stellung des Lazaretys zur Comune durch 
ein Statut zu beſtimmen, weiches zur Feſthaltung daran für 
alle Zukunft von den Staatsbebörden zu ſanctioniren wäre; 

2) die Rechte und Pflichten der Vorſteher in der Art 
Bee daß dieſelben nur die leitende und beaufſich⸗ 
kigende Behörde, bilden, in die innere Verwaltung aber 
im Allgemeinen nicht einzugreifen bätten — näher zu 
beſtimmende Ausnahmsfaͤlle abgerechnet —; 

3) daß die innere Verwaltung einem dazu beſonders 
qualiftzirten Beamten zu übertragen ſei, der nach einer 
ſpeciellen Inſtruction zu bandeln hätte, dem mindeſtens 
800 Thlr. jährliches Gehalt nebſt freier Wohnung und 
Heizung zu gewähren und der als Communalbeamter 
mit Penſionsanſpruͤchen zu betrachten ſei; 

4) daß der bisherige Inſpector zu penſioniren wäre. 

Betrachten wir nun dieſe vier Anträge etwas naher, 
fo iſt gewiß No. I das Wichtigſte und Weitgreifendſte, 
was unferm Stadt⸗Lazareth bisher, fo viele Jahrbun⸗ 
derte es auch ſchon beſtanden hat, zugemuthet wurde. 
Es iſt dieſes: das Aufgeben feiner felbftftän- 
digen Stellung als milde Stiftung und ſeine 
umwandelung in ein Communal⸗Kranken⸗ 
haus. Wenn nun auch das Lazareth in den letzten 
Jahren bedeutende Zuſchuͤſſe aus Communalfonds erhalten 
hat, naͤmlich: 

bei Geſammt⸗ Ausgaben Communal⸗Zuſchuͤſſe 
1854. 46,559 Thlr. I fgr.—pf. 23,189 Thlr. 25 for. 9 pf. 
1855. 54,259 20 5 27,66 ⸗ 20 —. 
1856. 52,559 » 20 = — = 30,666 220 — . 
1857. 55,183 19 7 23,666 ͤ⸗ 20 — =» 
1858. 48,412 = 10 — =: 20,188 20 — 


Paris, 20. Dez. Feldzeugmeiſter Heß bat 
einen ſehr anerken nenswertbes Akt der Kourtoiſie 
gegen das franzöſiſche Kriegs migiſterium ausgeführt. 
Man arbeitet hier an einem Album, das die Ope⸗ 
rationen des italieniſchen Feldzuges auf Karten dar⸗ 
ſtellen ſoll. Zur größeren Genauigkeit und Boll 
ſtändigkeit hat man ſich an den öſterteichiſchen 
Feldherra mit der Bitte um Mittheilung der ven 
ſchiedenen Bewegungen und Stellungen der öſter 
reichiſchen Armee im Laufe des Feldzuges gewandt, 
Nach eingeholter Erlaubniß des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich hat man von Wien aus bereitwilligſt alle von 
franzöfifcher Seite zu wünſchendeg Mittheilungen 
zugeſagt. Napoleon III. ſoll ſich ſehr anerkennend 
und verbündlich üher dieſes zu vorkommende, artige 
Benehmen ausgefpgadben haben. 

London. Der trechene Froſt hält an; Kanäle und 
Docks find zugefroren; auf des Themſe ſchwimmt 
das Eis. Was Schlittſchuh laufen kann, beeilt 
ſich natürlich, die Gelegenheit nah Kräften aus. 
zubeuten. Auf dem großen Teiche in Hyde⸗Park 
tummelten ſich geſtern bis ſpät ig die Nacht hinein 
12,000 Menſchen herum, und über 20,000 andere 
ſahen dem luſtigen Treiben vom Ufer aus zu. Die 
Teiche im Regents⸗Park ſollen von 20,000 Pers 
fonen mit und ohne Schlittſchuhen beſucht geweſen fein, 


ſich die Spieler aus, wie die Pygmäen auf dem 
ſchlafenden Herkules. Den löblichen Anſtrengungen 
eines am ſich kräftigen und wohlklingenden Organs 
zum Trotz, vernahm unſer Ohr von einem der 
ſtimmbegabteſten Sänger gur ein dumpfes Brauſen. 

Hannover, 19, Dez. Mit dem neuen Jahre 
wird die erſte JInfanteriebeigade ſtatt der preuß iſchen 
Pickelhauben Kopfbedeckungen bekommen, die nach 
öſterreichiſchem Muſter angefertigt find. Ofſiziers · 
und Unterofſizierskäppi haben Diſtinctionstreſſea; 
auch wird das Käppi für den gewöhnlichen Wachte, 
Exercier - und Felddienſt mit einem Wichstuch⸗ 
überzuge, bei Paraden und an Sonntagen obne 
dieſen getragen. 

Schleswig⸗Holſtein. Für den Erfolg in 
der deutſch⸗däniſchen Frage ſcheint jetzt eine Wen⸗ 
dung nahe zu fein, die man ſchon ſeit langerer Zeit 
näher rücken ſah, aber jedenfalls nur mit gemiſchten 
Empfindungen betrachten kann. Denn nicht das 
Recht und deſſen energiſche Vertretung in Deutſch⸗ 
land bringt uns der Löſung näher, ſondern der 
Sturz der liberalen Regierung in Kopenhagen und 
das Auftreten eines neuen Minifteriums, hinter 
welchem Herr v. Scheele die Fäden leitet und das 
die dänifhe Hauptſtadt in ſolche Gährung bringt, 
daß ein Ausbruch beſorgt werden muß. Theater- 


demonſtrationen und öffentliche Ehrenbezeugungen | und nicht minder zablreich war der Beſuch in den Zahl der Kranken: 

für den entlaſſenen Miniſterpräſidenten Hall, die anderen Parks der Hauptſtadt. 2 4 boͤchſte eee 
t. Na . 54. 341. 476. 408. 

ee gen d , 2 elcnat Tocales und Pravinztelles. 1855. 0. 115. 162. 

auen e chlen aus ben een ee e 5 a 1856. in den Verwaltungs⸗Berichten des Magiſtrats 

dahin gediehen, daß wichtigere Exeigniſſe erwartet Danzig, 24. Decbr. [Marine] Das in 1837. von diefen Jahren fehlt die Angabe 

werden müffen. Der däniſche Adel hatte ſich vor] Portsmouth unter dem Comodore Sundewall] 1838. der Krankenzabl, 


ſo iſt noch faſt immer mehr als die Hälfte der Ausgaben 
aus dem Extrage des eigenen Vermoͤgens der Anſtalt und 
den eingegangenen Kurkoſten der zahlungsfähigen Kranken 
gedeckt worden. Ende 1838 beſaß das Lazareth allein an 
Hypotheken⸗Capitalien und Staatspapieren: 220,533 Thlr. 
12 fgr. 2 pf. mit einem jährlichen Zinsertrage von 8000 Thlr. 
21 far. 2 pf. und laut Magiſtrats⸗Verwaltungsbericht von 
1854 beträgt die jährliche Einnabme dieſes Inſtituts 
an Canen, Grund-, Pacht⸗ und Mieths⸗Zinſen der 
demſelben zugehörenden Grundſtüͤcke und Ländereien: 
3477 Thlr. 26 Sgr. Il Pf. Iſt es daher nicht ſehr zu 
bedauern, wenn von den vier Vorſtebern einer ſo reichen 
milden Stiftung, wie ſich aus den Mittheilungen des 
Vorſitzenden in der Stadtperordneten⸗Sitzung ergab, ſo⸗ 
fort drei Vorſteher ſich dem Andrängen der andern Som? 
miſſionsmitglieder auf Aufgabe ihrer Stellung als felbft* 
ſtändige Verwalter gefuͤgt zu haben ſcheinen und nur ein 
Lazarsth⸗Vorſteher für die fernere ſelbſtſtaͤndige Stellung 
des Vorſteher⸗Collegiums ſich erklärt hat? Haben doch 
Seldſtandigreit n 80 en Hospitäler ihre 
und Stiftungen unter gern ertheilter Zuſtimmung des 
Magistrats und der Stadtverordueten kräftig gewahrt 
und das Verlangen der Königl. Regierung nach Statuten 
zur Regelung ibrer Wirkſamkeit abgelehnt. In 
Bezug auf die Verwaltung des Lazareths liegt 
aber noch kein ſolches Verlangen der Staats‘ 
Behörden vor und wird, wie Hr. Juſti „Rath 
Walter aus ſeinen Unterredungen mit den Mialſterial- 
Rathen in Berlin’ vor ca. 14 Tagen ſchon mittheilen 
konnte, durchaus kein ſelches Verlangen oder ſonſtiger 
Befehl zur Reform der Lazaxeth⸗Verwaltung vom Miniſte⸗ 
rium hierher ertheilt werden, ſondern nur ein guter 
Rath, da man die Selbſtbeſtimmung der Stadtbeboͤrden 
in der Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten von oben 
herab achten und anerkennen will. Die Nufrechterhaltung 
der Selbſtſtaͤndigkeit in Betteff der Verwaltung des Laza⸗ 
reths muß daher unbedingt den Vorſtehern deſſelben ger 
lingen, wenn fie nur kraͤftig ſich dafür verwenden möchten, 
und dennoch konnen fie als gut und zweckmäßig die innere 
Verwaltung einem anftändig beſoldeten Director oder In⸗ 
ſpector übertragen und ſich mit ſorgfältiger ueberwachung 
und Fontrollirung der Thätigkeit deſſelben begnügen. Haben 
aber die jetzigen Herren Vorſteher des kazareths erſt zu kurze 
Zeit an der Anſtalt gewirkt und in dieſer Zeit durch die 
öfteren Reviſionen und die dabei vorgekommenen Unan“ 
nehmlichkeiten und den Aerger die ſelbſtſtändige Verwal⸗ 
tung ſchon ſoweit ſatt bekommen, daß ſie nur noch von 
einem künftigen Stotut alles Heil erwarten, fo mochten 
wir ihnen rathen, doch ihre Vorgänger im Amte und 
darunter vorzugsweiſe den um die Anſtalt ſo hochverdienten 
Herrn Ben j. Richter zu Rathe zu ziehen und deſſen 
Gutachten in dieſer Angelegenheit zu erbitten und wo⸗ 
moͤglich den Stadtverordneten noch vor Beſchluß faſſu 
mitzutheilen. Wir koͤngen uns nämlich nicht denken, da 
dieſer hochverdiente Mann ebenfalls für Aufgabe der 
ſelbſtſtändigen Verwaltung ſich entſcheiden wird. 
kennt das Lazareth und feine Verwaltung aus 30jäh riger 
Thätigkeit als Vorſteher deſſelben und gewiß gründlicher 
400 alle Wen Nen le Ga viel, 
leicht zehn Nachmittage in der Anſtalt zugebracht un 
Die #azarcth . Reform. nach ihrer besen Eich von allen Eiarich tüngen Kenntniß 
Wie in d. Bl. ſchon mitgetheilt, lagen der lezten Stadt- genommen baben, doch unmöglich alle Vorkommenheiten 
verordneten⸗Verſammlung die Verſchläge der Commiſſion eines jo großen Jaſtituts genügend haben beruͤckſichtigen 
zur Berathung von Reformen in der Lazareth⸗Verwaltung] können, um darauf für alle Zukunft feſte Normen für die 
zur Kenntnißnahme und wech re letztere wurde] Verwaltung zu gründen, ER 
jedoch ausgelegt, da die Actenſtücke nicht zur Einſicht der Was nun die Sanction der Staatsbehörden ae 
Stadtverordneten im Sekretairiat ausgelegen hatten. zu errichtende Statut betrifft, ſo vermögen wir auch abi & 
„Die durch den Vorfigenden zuerſt vorgeleſenen Scheifts | Vorſchlag der Commiſſion nicht als einen gen 
ſtücke ergaben, daß die Commiſſion nach faſt einjähriger ] anzuſehen. IR erft das Statut zur Genebmigung berge; 
Thätigkeit die ganze Lazareth⸗Verwaltung einer eingehenden | legt, ſo muß dieſes ebenſo mit der Gesch tee deilune 
Prüfung unterworfen und in ihrer lezten Sitzung vom] für die Vorſteher, der Inſtruction für den Hirector oder 
25. November unter Zuziehung der 4 Lazareth⸗Vorſteher]Inſpector, für die andern Beamten, A aft u. ſ. w. ger 
die Vorſchlage berathen und in einem Protokolle feftgeelit | ſcheden, und jede Abänderung in diele Bestimmungen ers 
und formulirt hatte, welche fie als die weitgreifendften | fordert wieder die Genehmigung der rigen u. ſ. W. 
und als die Grundlagen jeder Reorganiſation der Lazareth⸗ Ad 2) wird zur Feſtſtelung der achte und Pflichten 
Verwaltung betrachtet. der Vorftcher eine Geſchftsguweſſung in Vorſchlag ge 


der demokratiſchen Verfaſſung ganzlich vom Staats 
leben zurückgezogen; auch der Hof war durch die 
eigentbümlichen Verhaͤltuſſe auf die Seite der 
Demokratie gedrängt, die Prinzen Ferdinand und 
Chriſtian von demſelben fern gebalten, andere Mit⸗ 
glieder des Königlichen Hauſes, die jüngere Linie 
der Auguſtenbürger durch die politiſchen Vorgänge 
verbannt und verjagt. ie Gräfin Danner be- 
ſtimmte die Umgebungen des Königs und begünftigte 
die demokratiſche Partei und deren Führer, ihrer 
eigenen Intereſſen wegen, ohne den Widerwillen 
beſiegen zu können, der ihr wenig dankbar und noch 
weniger klug, von dieſer Seite ganz beſonders zu 
Theil wurde. Jetzt haben ſich alle dieſe Verhält- 


viſſe deset des Rönig bat. i 
ften Verwandten verföhnt, die Grafta it d n dle 
gewonnen, Herr v. Scheele der allgemeine intime 
Rathgeber. Es hat ſich eine Hofpartei gebildet 
und um den Prinzen Chriſtian ſammeln ſich ſchon 
lange die Offiziere des Heeres und der Flotte. 
Das neue Miniſterium, ein Uebergangsminiſterium, 
zuerſt wieder mit Elementen der ariſtokratiſchen 
Partei verſehen, zeigt den Bruch eben ſo gewiß an, 
wie die Ernennung des Prinzen Chriſtian zum 
Statthalter in Holſtein; man darf jedoch kaum er- 
warten, daß bei der Verwirrung und Auflöjung 
der liberalen Partei und ihres Geſammtſtagtes — 
die beftige Erbitterung in Kopenhagen und die 
Ausbrüche des Haſſes gegen die Gräfin Danner, 
die neuen Minifter und den Hof, ſonderliche Wir⸗ 
kung babeg können. Es ſteht daher in Ausſicht, 
daß der Miniſtetwechſel in Kopenhagen eine prigzi- 
pielle Umwandlung der bisherigen Regierungsgrund 
ſätze nach ſich zieht, und man kann wobl annehmen, 
daß dieſe ſich billiger und eingehender füc die deutſchen 
Forderungen bezeigen, fo daß entweder das Provi⸗ 
ſorium überhaupt nicht zur Geltung kommt, oder 
aber die preußiſchen Vorſchläge angenommen werden, 
die Holſtein-Lauenburg und Schleswig ihr ſeloſt⸗ 
ſtändiges Recht ſichern. 

Wien, 19. Dez. Die wiederholt dementirte 
Nachricht von dem Rücktritt des Polizeidirektots 
Czapka hat fi denn endlich doch beftätigt, und es 
wird ſonach auch wohl ſeine Richtigkeit haben, daß 
mit der Publikation derſelben nur ſo lange gezögert 
worden ſei, weil die Wahl eines Nachfolgers beſon⸗ 
dere Schwierigkeiten machte. Sein Nachfolger ſoll 
Stat ttbalteteirath Weber aus Prag werden, welcher 
Ort von vornherein beſtimmt zu ſein ſchien, diefen 
wichtigen Poſten zu beſetzen. 

— Starke Schneeſtürme haben Wien auf min- 
deſtens 12 Stunden heute von jeder Verbindung 
mit dem Auslande abgeſperrt. Die ſüdliche Staats- 
bahn und deren Zweigbabnen haben ihre Züge einft- 
weilen eingeſtellt. Am Sonntag beluſtigte ſich ganz 
Wien an einer großen humoriſtiſchen Schlittenfahrt. 

Rom. Kardinal Antonelli wird am 28. Dez. 
auf einer päpſtlichen Korvette nach Frankreich ab 
reiſen und Mſgr. Berardi das Interim verſehen. 
del päpfttiiche Finanz⸗Miniſter verkauft zur Deckung 

Defizite im päpſtliche Schatze zwei Millionen 


Pr Conſols, ohne zu einer Anleihe zu 


vereinigte Japaneſiſche Geſchwader wird am M. d. 
Mis. nach feinem Beſtimmungsort Japan und 
China abgehen, während das in Hamburg ange 
kaufte Transportſchiff „Columba“ unter dem Kom- 
mando des Corvetten-Capitain Weickhmann ſich 
noch in der Verprooiantirung und Ausküſtung 
befindet und dann nachfolgen wird. Behufs 
der ſchleunigen Vollendung der letzteren find die nöthigen 
Materialien aus den Weeftdeſtänden bereits per 
Eiſenbahn dorthin abgeſandt, während die Armirung 
und Munition Anfangs der nächſten Woche nach 
Hamburg abgehen wird. Die Verpackung der Mu 
nition erfordert große Sorgfalt, da für den Trans- 
pott derſelben auf Eiſenbahnen beſondere Sicher- 


its; und„Bewachungeregeln vorgeſchrieben find, 


Pfendung | 
tion dem betreffenden Kommandanten telegrapb 
gemeldet werden, damit die letztere dem Einfluß 
ungünſtiger Witterungsverhältniſſe entzogen und 
gleich an Bord perpackt werden kann. 

— Die Alerhöchſte Ernennung des Capitain 
z. S. Sunde wall zum Comodore iſt nur eine 
Ehrencharge, weſche die Dauer des Geſchwader⸗ 
Commandos umfaßt. 

— Die vom Stapel gelaſſene Schrauben ⸗Cor · 
vette „Gazelle“ liegt dicht vor ihrem Helling und 
werden die Arbeiten am Schiffskörper durch das den- 
ſelden umgebende Eis fehr gefördert, da ohne Stel 
lagen demſelben beizukommen it, 

— Die Armirung des Dampfaviſo „Loreley“ 
hat inſofern eine Aenderung erhalten, als derſelbe 
nicht, wie früher beabſichtigt, mit 6 pfündern, ſon⸗ 
dern mit zwei 12 pfpg. gezogenen Geſchützen aus⸗ 
gerüſtet wird. 

— Die Poſtbeamten haben in den Tagen vor 
Weihnachten einen außerordentlich ſchweren Dienſt; 
dag gewöhnliche Perſonal iſt nicht hinreichend; es 
find mehre Oberbeamte und zur Aus hülfe des Untetbe⸗ 
amten⸗Dienſtes 15 —20 Unteroffisiere von der hie 
figen Garnifon requſrirt. Geſtern find z. B. von 
bier 1083 Packetſendungen aufgegeben, und eine 
noch beträchtlichere Zahl iſt mit den verfchiedenen 
Poſten angekommen. Heute iſt die Ferquen! noch 
ſtärker. Der Herr Poſtdirector Joh anneſſon 
ſucht den Wünſchen des Publikums dieria voll⸗ 
ſtandig Rechnung zu tragen und geht Tag und 
Nacht den Beamten mit dem Beiſpiele une rmuͤd 
licher Thätigkeit voran, um keine Weihnachtsfreude 
verſpäten zu laſſen. 


bracht, nach der die Vorſteher nur die leitende und beauf⸗ 
ſichtigende Behoͤrde der Anſtalt bilden, während in die 
innere Verwaltung, mit Ausnahme näher zu beſtimmen⸗ 
der Fälle, ſie im Allgemeinen nicht eingreifen ſollen. 
Wenn wir uns auch mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden 
erklaren, fo halten wir es doch für ſehr ſchwierig, die 
Ausnahmsfalle vorher feſtzuſtellen, in welchen den Vor⸗ 
ſtehern die Befugniß zu ertheilen wäre, in der innern 
Verwaltung felbft thätig zu fein, und würden wir es 
gern ſehen, wenn dergleichen Ausnabmsfälle etwa in der 
Stadtverordneten⸗Sitzunz vor der Beſchlußfaſſung beiſpiels⸗ 
weiſe angeführt werden. 

Ad 3 find wir ganz einverſtanden mit der Anſtel⸗ 
lung eines tuͤchtigen Lazareth⸗Directors oder Inſpectors 
mit jährlich mindeſtens 800 Thlrn. Gebalt nebſt freier 
Wohnung und Heizung, der die innere Verwaltung nach 
einer Inftruction und den Anordnungen der Vorſteher zu 
fuͤhren hat. Wir koͤnnen uns aber nicht einverſtanden 
erklären mit der Penſionsberechtigung und Anerkennung 
dieſes Mannes als eines ſtaͤdtiſchen Beamten, da, wenn 
dieſem Beamten dieſe Rechte ertheilt werden, ſie auch die 
andern Beamten des Lazareths, wie Aerzte, Rendant, 
Hausme iſter u. ſ. w. mit gleichem Rechte verlangen 
konnen und werden, was die Verwaltungskoſten doch un⸗ 
noͤthigerweiſe zu bedeutend ſteigern duͤrfte. 

Auch würden wir rathen, dieſen Beamten nicht 
ſofort auf Lebenszeit anzuſtellen, ſondern zuerſt auf 6 
oder hoͤchſtens 12 Jahre, nach dem Vorgange bei der 
Anſtellung des neuen Gas Directors. 

Ad 4 genehmigen wir nach allen vorſtehenden Zu⸗ 
geftändniffen auch ganz conſequent die Penſionirung des 
bisherigen Inſpectors mit 500 Thlrn. jahrlich. Wenn 
nun nach dieſen Grundzuͤgen eine Geſchaftsanweiſung für 
die Vorſteher der Anſtalt, eine Inſtruction für den Dir 
rector oder Inſpector und die dann noch etwa nötbig 
erfcheinender Inſtructionen für das übrige Beamten⸗Per⸗ 
fonal des Lazareths zweckmäßig ausgearbeitet fein werden, 
ſo wird unſerer Meinung nach auch ohne Statut, das 
uns ohne Noth die Selbſtſtändigkeit des Lazareths und 
ſeiner Verwaltung unter ſeinen Vorſtebern aufheben 
würde, die nothwendige Reform in der Verwaltung her⸗ 
beigeführt ſein. Oann haben wir auch nicht zu befuͤrch ten, 
daß mit umwandelung des Lazareths in ein Communal⸗ 
Krankenhaus die ferneren Schenkungen und Vermächtniſſe 
an daſſelbe ganz fortfallen werden. Als rein ſtaͤdtiſche 
Anſtalt, wie ſie z. B. die Gas⸗Anſtalt und das Leihamt 
find, wird Niemand in Zukunft mehr ſich der Anſtalt 
wohlthaͤtig bezeigen, da die Commune ja ohnedies unbe⸗ 
dingt verpflichtet iſt, ihre Inſtitute ſelbſt zu unterhalten 
und mit allen Erforderniſſen auszuſtatten. . 

Wir wollen daher hoffen, daß noch nicht die letzte 
Stunde für die Selbſtſtändigkeit des Lazareths und ſeine 
Verwaltung geſchlagen hat und rechnen auf die Einſicht 
unferer Stadtverordneten, daß fie nicht Grundprincipien 
im Allgemeinen ihre Zuſtimmung ertheilen werden, die zu 
unbeſtimmt formulirt find, als daß fie nicht die größte 
Gefahr in Bezug auf die fernere Selbſtſtaͤn digkeit des 
Lazareths wenigſtens befuͤrchten laſſen. — 


— — ³ U— 


Kurze Weihnachtswanderung. 
(Schluß.) 

Schönes, helles Morgenlicht, wie freundlich weckſt 
du den Träumer! — Licht iſt meines Gottes Kleid! 
ſo ruft wohl Mancher, weng er erwachend das 
goldene Licht der Sonne begrüßt. Was iſt denn 
auch ſchöner und belebender als das Morgenlicht? 
Nur das Kerzenlicht am grünen Weihnachtsbaum 
iſt ihm zu vergleichen, und darin liegt ein tiefer 
Sinn. Ach, es iſt wie ein Gruß des Himmels am 
frühen Lebensmorgen. Dem Kinde zeigt es die Llebe 
der Eltern, welche ihm gleichſam wie eine Feuerſäule 
auf dem Wege durch die Wüſte des Lebens voran; 
leuchten ſoll. — Wohl, wohl ihr Eltern, laßt nur 
Euren Kindern die helſten Kerzen Eurer Liebe 
leuchten! O, ſolche Flammen erlöſchen nie! — 
Wenn einſt das Kind Eurem Schutze und Beifjand 
entrückt fein wird und es in der Dunkelheit und 
Noth und dem ungeheuten Kampfe mit dem Irdiſchen, 
den jeder Sterbliche zu beſtehen hat, ſich nach Licht 
und Kraft ſehnet: dann wird Eure Liebe ihm ein 
leuchtender Quell ſein und 
eine Waffe gegen die Verſuchungen des Lebens, Und 
wandelt Ihr dann nicht mehr unter den Sterblichen, 
dann wird Euer Kind aufblicken zu den Sternen, 
von wo Euer verklärter Geiſt ſegnend herniederſchaut. 
— Wir baben das ſelber empfunden, und aus 
fernen Tagen klingt uns noch ein Lied durch die 
Seele, welches das beſtätigt. Es lautet: 

Wie wogt die langen Straßen Zum lichtgeſchmückten Himmel 
Der Freude Strom entlang, Blick ich aus meiner Nacht; 
Doch ich bin freudverlaſſen Da blüht im Sterngewimmel 
Im frohen Menſchenſchwarm. Auch eine Weihnachtsnacht. 
Mir iſt das Band zerſprungen, Da hat dem armen Herzen, 
Das mich an Menſchen ſchloß, Das hier verlaſſen iſt, 

Die Melodie verklungen, Den Baum mit ew'gen Kerzen 
Die warm zum Herzen floß. Geſchmückt der heil ge Chriſt. 
Und keine Flammenblüthe, Mich rührt mit Engeltönen 
Dieprangtam Weihnachtsbaum, Der Gottheit Liebekuß, 
Entzündet im Gemüthe O mit der Erd verſöhnen 
Der Kindheit ſel gen Traum, Will wich des Himmels Gruß. 

Nun wohl, es ſei der liebe Weihnachtsabend ein 
Verſöhnungsfeſt zwiſchen Himmel und Erde! — 
Wir hoffen es, und in dieſem Falle iſt auch die 
Ruhe nach der kützeſten Wanderung die erquickendſte. 


——— 


9. — 


1 


die kindliche Daukbarteit 


Gerichtszeitung. 

Im Sommer dieſes Jahres befand ſich einmal eine 
Frauenperſon guf der Anklagebank, die durch ihre äußere 
Erſcheinung Aufmerkſamk eit erregte. Ihre Toilette war 
einfach, aber ſehr geſchmackvoll und in ihrer . 
ſprach ſich eine Art von Gutmüthigkeit aus. Che die 
gegen ſie erhobene Anklage verleſen wurde, gab ſich unter 
denjenigen Anweſenden im Zubörerraum, welche die Anz 
gekllagte nicht ſchon von früher kannten, eine allgemeine 
Neugierde danach kund, was für ein Verbrechen ihr zur 
Laſt gelegt worden. Wie bekannt wurde, war die Anger 
klagte die Frau eines Arbeiters, Namens Zemke, eine 
geborene Mielke, und des Faſchendiebſtahls angeklagt. 
Verſchiedener Gründe wegen mußte die oͤffentliche Ver: 
handlung gegen fie vertagt werden, und wurde erſt mehr 
rere Wochen hierauf wieder anberaumt. Durch ein um⸗ 
fangreiches Zeugenverhoͤr wurde die 3. überführt und da fie 
ſich im wiederholten Rückfall befand, von Seiten der 
Staatsanwaltſchaft eine 2 jährige Zuchth ausſt rafe für 
fie beantragt. Als die Angeklagte den Antrag boͤrte, 
brach ſie in ein furchtbares Weinen aus und rief, wäh⸗ 
rend ſich der Gerichtshof zur Berathung zurückgezogen 
hatte, unter dem heißeſten Thränenſtrom und die Hände 
ringend, die Gerechtigkeit des Himmels an. Durch dieſe 
Scene konnte der unbefangene Zuſchauer leicht zu der 
Meinung verleitet werden, daß die Angeklagte unſchuldig 
ſei. Indeſſen verurtheilte fie der Gerichtshof nach einer 
längeren Berathung zu einer 2 jährigen Zuchthausſtrafe. 
Die Verurtheilung ſchien die Angeklagte ganz zu zer⸗ 
ſchmettern und ſie mußte, dem Anſcheine nach faſt ohn— 
mächtig, aus dem Gerichtsſaal geführt werden. — Die⸗ 
ſelbe Zemke ſtand nun am vorigen 5 abermals 
unter der Anklage verfchigdengr FTaſchendjebſtaͤhle, welche 
ſie noch nach der bezeichneten Verurtheilung, da ſie ſich 
noch eine Zeit lang auf freiem Fuße befunden, begangen. 
— Am 18. Oct. d. J. verkaufte die Frau Kulling auf 
dem Markte zu Oliva ein Schwein für 14 Thlr. Von 
dem Erloͤs wollte ſie, dem Willen ihres Mannes gemaͤß, 
verſchiedene Einkäufe machen. Als fie ſich eben an einer 
Schuhmacherbude befand und zu kaufen begehrte, fühlte 
fie plotzlich eine ungewohnte Leichtigkeit in ihrer Taſche, 
griff hinein und gewahrte, daß ihr Geld, welches noch 
etwa 10 Thlr. betragen, verſchwunden war. Zugleich 
ſah ſie auch, wie eine elegant gekleidete junge Frau ſich 
ſtuͤrmiſch durch die Volksmenge zu drängen ſuchte. Sie 
lief derſelben nach und ſchrie: Die, die iſt es, die hat 
mein Geld. Ein junger Mann, Namens Heidemann, 
hielt die flüchtige Perfon feſt und ſah, daß fie etwas von 
ſich warf. Man nahm ſchnell das Fortgeworfene auf, und 
ſiehe da, es waren I harte Thaler und einige Fuͤnf— 
groſchenſtuͤcke, das der Kulling geſtohlene Geld. Ein herbei⸗ 
eilender Gensd' arm nahm die Diebin gefangen. Indeſſen 
befand ſich aber noch die Frau des Bäckermeiſters Julius 
in großer Augſt. Ihr Mann hatte ihr 10 Thlr. ge⸗ 
geben, um von dieſem Gelde ein Schwein zu kaufen. 
Die Frau Julius halte aber, ehe ſie an den Schweine⸗ 
kauf gegangen, bei einer Gemuͤſefrau einige kleine Einkäufe 
gemacht. Als ſie darauf ein Schwein behandelt hatte 
und bezahlen wollte, da gewahrte ſie, daß ſie kein Geld 
in der Taſche hatte. Wehklagend lief fie zu ihrem Manne 
zurück und klagte dieſem ihr Leid. Der Mann war ſehr 
ungehalten und meinte, daß ſie das Geld wiederſchaffen 
muͤſſe. Die Gemuͤſefrau, bei welcher ſie geſtanden, wuͤrde 
ſchon wiſſen, wo das Geld geblieben. Die muͤſſe es 
wiederſchaffen. Frau Julius ging nun zur Gemuͤſefrau 
zuruck und verkündete dieſer die Abſicht ihres Wieder⸗ 
kommens. Die Gemuͤſefrau ſchuͤttete aber ein ſolches 
Maß von Grobheit uͤber ſie aus, daß ihr faſt Hören und 
Sehen verging und fig jetzt erſt recht zu weinen begann, 
Da trat ein Gensd'arm auf die Frau Julius zu und 
ſprach: Liebe Frau, Sie weinen gewiß um Ihr Geld, 
das han geſtohlen worden. Weinen Sie nicht! Hier 
iſt es! ch habe es eben einer Taſchendiebin abgenommen. 
Zu ihrer großen Ueberraſchung ſah die Frau Julius, 
daß es das ihr geſtohlene Geld auf Heller und Pfennig 
war. Die Zemke hatte auch der Bädersfrau das Geld 
aus der Taſche zu practiſiren gewußt. Sie war natürlich 
ſogleich feſtgenommen worden und in's Gewahrſam ger 
bracht. Bei der gegen fie am vorſgen Dienſtag ſtattge⸗ 
babten Öffentlichen Verbandlung wurde fit, trogdem fie 
die Gefangenkleidung trug, von dem Zeugen Heidemann 
und der Zeugin Kulling wieder erkannt und ibre Schuld 
durch die glaubwürdigſte Zeugenausſage erwieſen. Der 
Herr Staatsanwalt beantragte für fie eine Zuchthaus ⸗ 
ſtrafe von 4 Jahren, da, wie er hervorhob, kein Mildkrungs⸗ 
grund vorlaͤge und es hohe Zeit ſei, die Angeklagte 
iſchadlich zu machen. Der hohe Gerichtshof verurtheilte 
ſie nach einer längeren Berathung zu der beantragten 
Strafe. Die Angeklagte, welche während der ganzen 
Verhandlung laut geweint hatte, ſtieß bei der Verurttzei⸗ 
lung einen heftigen Schrei aus und rief: „Das find ja 
nun faſt ſieben lange Jahre! Wie ſoll ich die verleben ?“ 


Der ribel —Philoſoph. 


Eine Dorfgeſch ichte. 
von germann Schiff: 


Auf unſeren Dörfern ſteht es ſchlimm um ärzte 
liche Hülfe. In zwei bis drei Ortſchaften trifft 
man kaum einen Xrzt, der meiſtens nur Geburtz⸗ 
hülſe und Todienſcheine aus zufertigen hat. Ja 
übrigen Fällen behilft man ſich mit Hirten und 
klugen Frauen, mit Sympathien und Beſprechungen, 
und kauft von herumziehenden Krämern und Quack 
ſalbern Univerſalmittel und Salben. 

Dorthe bedurfte keines Arztes. In ihrem mag⸗ 
netiſchen Schlafe verordnete ſie ſich die Lioderungen 
und Heilmittel ſelbſt und furirte auch Andre. Ihre 
Arzeneien erwieſen 


ſich ſtets als beilſam und ſie! 


ſagte ihre Wirkung pünktlich im Voraus, Sie ber 
zeichnete die Kräuter nach Geſtalt, Geruch und 
Farbe, entdeckte den Ort, wo fie zu finden waren 
und ſchrieb vor, wie fie zuzubereiten und zu gebrauchen 
wären. Auch Waſſer und Steine wurden durch 
ihre Berührung beilfräftig. ! 

Manches Geld und manche Spenden, weil 
Bauern gern in Naturalien bezahlen, floſſen ihr zu, 
und willig überließ fie Alles ihren Eltern, welche 
mit ihrer kranken Tochter eine Art Handel trieben. 
Jeder Befuch mußte mit einer beliebigen Gabe be» 
zahlt werden, die Eltern kamen dadurch in eine Art 
von Wohlſtand. Der armen Leidenden aber widmeten 
ſie weder Liebe, Pflege noch Aufmerkſamkeit und 
reichten ihr kaum das Nothdürftigſte. — 


Jener Auftritt in, der Schule hatte in meiner 
jungen Seele einen tiefen Eindruck hinterlaſſen. Zu 
ſieben Jahren ſchon hatte ich ein wundes Gewiſſen. 
Ich wußte damals freilich noch nicht, was ein Ge- 
wiſſen ſei, aber der Friede meiner Jugend, mein 
Kinderglück war geſtört. Ich war, wie der Bibel— 
ſpruch lautete, unſtät und flüchtig und bisweilen 
befiel mich, ich wußte nicht wie und warum, eine 
quälende Angſt, daß ich Gott in Thränen bat, er 
möge mich zu ſich nehmen. Wenn ich Dörthe's 
Namen nennen hörte (und fie machte durch ihre 
glücklichen Kuren viel von ſich reden) fo fing ich 
an zu weinen und zu ſchreien und konnte mich lange 
nicht wieder beruhigen. — Bosheit und Schaden- 
freude merkten mir bald meine Schwäche ab und 
machten ſich einen Spaß daraus, mein wundes 
Gemütb zu quälen und zu reizen. 8 

Nicht viel beſſer erging es dem Schulmeifter, 
wie alt und charakterfeſt er auch war. Er hatte 
alle Luſt zum Züchtigen verloren und regierte den 
Stock, der einmal unentbehrlich iſt, fortan mit ſolcher 
Milde, daß feine Schuljugend notoriſch die wildeſte, 
roheſte und unwiſſendſte in der ganzen Umgegend 
ward. Dieſen Ruf behielt die Schule, fo lange er 
im Amte war. N 


Die Zeit lindert Manches; ſelbſt Schmerzen, die 
nicht ganz zu lilgen find. Man gewöhnte ſich an 
Dörthe's Wunderkuren, ward überdrüffig, mich zu 
necken, ich boͤrte nicht mehr von ihr reden, und 
vermied es, an ſie zu denken. So erreichte ich mein 
dreizehntes Jahr. Ich ſchrieb, las, rechnete mit 
einiger Fertigkeit und wenn ich Pianoforte ſpielte, 
liefen die Nachbarskinder vor meinen Fenſtern zu⸗ 
ſammen und tanzten auf freier Straße. 

Der Paſtor und der Schulmeiſter erklärten mich 
für einen fähigen Kopf und meinten, ich müſſe 
ſtudiren. Der Anſicht war mein Vater nicht. Ich, 
der einzige Sohn, ſollte einft feine Felder und Grund. 
ſtücke beſitzen, uod mit feinen harten Thalern gedachte 
er meine Schweſter auszuſtatten. Er machte daher 
kurzen Prozeß, warf meine Hefte und Bücher ins 
Feuer, ſchickte mich mit den Knechten und Maͤgden 
auf's Feld und ſagte: „Es ſei nun aus mit der 
Schulfuchſerei, jetzt müſſe friſch Hand angelegt 
werden.“ — Sicher hätte er auch mein Pianoforte 
zertrümmert, allein es war ein ſchönes Möbel, weiches 
dem Zimmer zur beſondern Zierde gereichte. 

Meine Mutter hätte mich für ihr Leben gern 
auf der Kanzel geſehen und zankte ſich täglich deß⸗ 
halb mit meinem Vater, deſſen Art, ſeinen Willen 
durch zuſetzen, fie verdroß. Die Nachbarn miſchten 
ſich drein, man ſprach im ganzen Dorfe davon und 


endlich auch in den umliegenden Dörfern. 


Mein Vater war reich und geldſtolz, und deß ⸗ 
halb ſuch te Jeder gern ihm etwas anzuhaben. Man 
batte eine überaus große Meinung von meinen Fähig⸗ 
keiten, und daß er mich nicht ſtudiren laſſen wollte, 


ſetzte ihn in der öffentlichen Meinung herunter. 


Vielen diente es zum Vorwand, ihn des Geizes zu 
beſchuldigen, und kein Vorwurf konate ihn mehr 
erbittern. In der That! Weit entfernt, geizig zu 
fein, liebte er's, fein Geld zu zeigen und trieb dieſe 
Sucht, wenn es galt, Neid und Aerger zu erregen, 
bis zur Verſchwendung. Wo er fi von nun an 
blicken ließ, in Schenken, auf Schmäufen, Jahr- 
mätkten und Kirmſen, fing man damit an, mich zu 
loben. „Nochkopf! Sein Fritz iſt ein herrlicher 
Junge, ein offener Kopf, er hat viel gelernt.“ Das 
war die Einleitung, dann bieß es weiter: „Hätte 
ich den Buben, ſo wollte ich nichts an ihm ſpareg, 
um Ehre und Freude von ihm in weinen alten 
Tagen zu haben.“ Dos Ende davon war: „Noth. 
kopf, es iſt unbegreiflich, warum Ihr mit ein paar 
tauſend Thalern kaauſert, die es Euch koſten kann, 
den Jungen ſtudiren zu laſſen.“ (Fortſ. folgt.) 


Des alten Jahres Abſchied. 

Als Weihnachtsgruß. 
Bald hab' ich vollendet den rühmlichen Lauf 
Im Dienſte der Zeit, der fo ſchnellen: 
Bald nimmt mich das Meer nun der Ewigkeit auf 
In uferlos rauſchende Wellen. a 
O gönnet zum Abſchied mir freundlichen Gruß! 
Und da wir auf immer uns meiden, 
So laßt, da es einmal geſchieden ſein muß, 
Verſöhnt mit einander uns ſcheiden. 


Es ward wohl gar Vieles erſehnt und erhofft, 
4 Dem ich nicht Erfüllung gegeben; 

Denn Wünſche und Hoffnungen kränken ſo oft 

Als Täuſchung das irdiſche Leben. h 


Denkt d'rum Ihr des Kummers all', den ich gebracht, 


Gedenkt Ihr der brennenden Wunden, 
So ſei doch auch gerne und dankbar gedacht 
Der heiter verfloſſenen Stunden. 


Nicht jegliche Thrän’, die dem Auge entfließt, 
Gehört nur dem bitteren Leide; 

In dieſen unſchätzbaren Perlen ergießt 
Zugleich ſich auch Andacht und Freude. 

Ihr findet, wenn Ihr es parteilos bedenkt, 
Gleichmäßig ſo Wonnen als Schmerzen, 

Und danket dem Geber, der Beides geſchenkt, 
Für Beides mit kindlichem Herzen. 


Wohl iſt in dem Thale des Todes der Quell 
Manch' herrlichen Lebens verronnen; 


Doch hab' ich viel’ Augen auch, glänzend und hell, 


Geöffnet dem Lichte der Sonnen. 

Und zeitigte ich die verderbliche Brut, 

Der der Bäume Schmuck fällt zum Raube, 
So füllte ich auch mit begeiſternder Gluth 
Das innerſte Leben der Traube. 


Die heilſame Pflanze, das giftige Kraut, 
Ich habe ſie Beide genähret, 

Hier hab' ich Paläſte und Hütten erbaut, 
Dort feindlich die Wohlfahrt zerſtöret. 
Und trennte ich Herzen, die Liebe vereint, 
Ließ ich andre ſich wieder verbinden, 

Und was ſich als immer geſchieden beweint, 
Das durfte noch einmal ſich finden. 


Mit Recht ſcheltet? düſter, verödet und kalt! 
Ihr meine noch übrigen Stunden; 
. Doch hatten auch fie ja einft blühende Geftalt, 
Vom Arme des Sommers ummunden 
Als goldene Aehren und duftender Klee 
Die Stirne mir heiter umfangen. 
Jetzt, leider! deckt freilich erkältender Schnee 
Die alternden Locken und Wangen. 
Jetzt halt ich der Ströme lebendiges Band 
. Sefeffelt, doch hab' ich im Herzen 
Die ſtrahlenden Ehriftabendterzen. 
Auf daß Euch mein finſterer, kraueiger Schluß 
Ein Bote der Hoffnung noch werde: 5 
Es jauchzt durch die Nacht hin der himmliſche Gruß: 
Licht, Friede und Heil kam zur Erde! 
Louiſe v. Duisburg. 


Meteoroiogifhe Beobachtungen. 


28 (E Daromererſtand 8 Wind 
S 5 in BT | 8 und 
als Par. Linien. 70 Wetter. 


— 15 WSW. ruhig, bewoͤlkt. 
＋ % Weſt friſch, do. 
+ 0,5 WSW. do. do. 


333,81 
333,40 
333,69 


Boͤrſenverkaͤufe zu Danzig vom 24. December: 


Geſtern wurden noch 75 Laſt Weizen vom Speicher 


129/30 und 127pfd. verkauft, heute ſind 
12½ Laſt Weizen: 

15 Laſt kl. w. Gerfte: 104pfd. 
3 Laſt w. Erbfen: fl. 318-321 


Babnpreiſe zu Danzig am 21. Decbr. 
Weizen 124 136pfd. 55 83 Sgr. 
Roggen 124 —130pfd. 50-53 ½ Sgr. 
Erbſen 45-56 Sgr. Y 

Gerſte 100 —1ʃ8pfd. 9 Sgr. 
Hafer 65 —Sopfd. 21—26 Sgr. 
Spiritus 15% Thlr. pro 8000 % Tr. 


90 mal N. 40,000, 


Der geringſte Preis, 


mann die Betheiligun 
beliebe man ſich . — an 


— 


eidender Hand 


250,000 Gulden Hau 


bei der am kommenden 2. Januar ſtatindenden Gewinn- Ziehung 


— 9 
der Oeſtreich [chen 
Haupt⸗Gewinne des Arnlehens find: 21mal fl. 250, 
105mal fl. 30, 


den mindeſtens jedes O 
Pen und viele Gewinne verbunden mit 


iſten gleich nach der Ziehurg. — Um überhaupt der günftigfien 
ermöglichen, ſowie der reellſten 


. ee NT 


Angekommene Fremde. 
5 Im Engliſchen Hauſe: 5 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter Simon a. 
Marienſee, Albinus a. Waldhauſen, Steffens a. Mittel: 
Golmkau und Pohl a. Schweizerhoff. Die Hrn. Guts⸗ 
beſiger Wolff a. Lechlau und v. Marckrodt a. Marggrabowo. 
Hr. Kaufmann Scholle a Muͤhlhauſen. 

Walter 's Hotel: 

Der: Offizier⸗Aſpirant im Garde⸗Corps Hr. v. Neuhaus 
a. Berlin. Die Hrn. Rittergutsbeſizer v. Pawlowsky 
n. Sohn a. Paſewalk und Heyer a. Goſchin. Hr. Re⸗ 
ſtaurateur Eichſtaͤdt a. Schwetz. 

Reichhold's Hotel: 

Hr. Inſpector Riensberg a. Spanden. 
Embacher a. Kamientken. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Herzfeld a. Koͤnigsberg, Mayer 
a. Baſel, Boͤttcher a. Stettin, Lauerbach a. Hamburg 
und Nieke a. Berlin. Hr. Kittergutsbefiger Richter n. 
Gattin a. Coͤslin. Hr. Gutsbeſitzer Luͤttke n. Gattin a. 
Memel. Hr. Inſpector Schwartz a. Culm. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Schmidt a. Klukowshuͤtte. 
Hr. Kaufmann Friedländer a. Stettin. Der stud. theol. 
Hr. Lefeffers a. Memel. Hr. Lieutenant Heyer a. 
Golmkau. Hr. Schiffsbeſiger Schubert a. Thorn. 


Stat - Theuter in Danzig. 
Sonntag, den 25. Decbr. (Abonnement suspendu.) 
Zum erſten Male: 


Der Leiermann u. ſein Pflegekind. 
Original⸗Volksſtück in 3 Abrheilungen und 5 Acten 
von Charlotte Birch-Pfeiffer. 

Montag, den 26. Dechr. (4. Abonnement No. 1.) 
Oberon, König der Elfen. 
Große Oper in 3 Acten von Carl Maria v. Weber. 
Dienſtag, den 27. Dezember. (4. Abonnement Nr. 2. 


Die Anna⸗Liſe. 


Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von Hermann Herſch. 
Muſik vom Muſikdirektor Preumeyer. 
Vorher: Auf Verlangen: 


Weihnachten. 


Phantaſtiſches Märchen in | Act, nach einer Idee des Boz 

von A. B. Heſſe. 
Mittwoch, den 28. Dez. (4. Abonnement Nr. 3.) 
* 


Zampa, oder: die Marmorbraut 


Große Oper in 3 Acten von Herold. 
Die Direction. 


Billige Bilderbücher von 
1% Sgr. an in verſchiedenen 
Sorten empfehlen 5 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 


Hr. Oekonom 


Bei uns ſind zu haben: 


| Paul Heyſe. 
Vier neue Novellen (eritte Sammlung), geh. 
1 Thlr. 21 Sgr. 
Novellen (erſte Sammlung), geh. 1 Thlr., geb. 
1 Thlr. 10 Sgr. 
La Rabbiata, eine Novelle (Separatabdruck) cart. 
12 Sgr. 
geh. 1 Thlr. 20 Sgr., 
geb. 2 Thlr. 
Die Sabinerinnen, eine Tragödie, geh. 25 Ser. 
Die Bräder, eine chineſiſche Geſchichte, 10 Sgr. 
Urica, 73 Sgr. 
Geibel und Heyſe, ſpaniſches Liederbuch, 
geh. 1 Thlr. 12 Sgr., geb. 1 Thlr. 24 Sgr. 


Leun Saumier, Buchhandlung 
für- deutsche u. ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter MarktNr. 38. 


Neujahrs-Gratulationskarten 
in mehreren hundert Muſtern, darunter auch viele 
komiſch⸗ſcherzhaſten Inhalts, gingen bereits ein und 
empfiehlt zur geneigten Beachtung 
J. L. Preuss. 
Portechaiſengaſſe No. 3. 
779 Zum Unterricht i. der engl. 
Sprache ſind noch einige 2 
unbeſetzt, und werden diejenigen Damen u. Herren, 
welche gen igt find ſich, dieſer ſehr nützlichen Sprache 
zu widmen, böflichſt erſucht, ſich noch vor dem 
1. Januar gefälligſt melden zu wollen bei 
L. Rosenthal (genannt Mullar), 
Junkergaſſe No. 8, nabe der Breitgaſſe. 


Free 
Echtes Bau de Cologne 


von Johann Anton Farina 
in Cöln iſt ſtets vorräthig zu den 
Preiſen von 7½, 10, 15, 20, 30 und 
50 Silbergroſchen für die Flaſche in 
double u. double-prima Qualität 
bei S. Anhuth, Langemarkt 10. 


Hermen, Dichtungen, 


—— 


CCC 
Ra Ten, We ee ee e der 


Schwaben, Motten, Flöhe c (binnen 
30 Minuten) empfiehlt ſich 
Johannes Dreyling, 
geprüft. conceſſ. Kammerjäger, 


Tiſchlergaſſe 20, 1 Tr. hoch. 


Zieh 1700 Loose 
Dur en 1166,000 Thaler, v0 bene 


f Hauptgewinn 


Oesterreichische Eisenbahn - Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten, x 


Gewinne: fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000, 5,000 
4,000, 3,000, 2,000, 1,000 etc. etc. 

Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser aufs Grossartigste ausge- 

kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wird 


statteten Verloosungen 
franco überschickt. 

Loose werden zu dem billigsten Preise 
direct zu wenden an 


—— nen eheiee. — 8 


— 


008, 
fl. 5000 bis abwärts fl. 1000. 


den höchſten Garantien. 


lane werden Jedermann auf Verlangen gratis und franeo überfandt, ebenſo Ziehungs ; 


Bedingungen, welche Jeder ; 
Behandlung verſichert zu ſein, 


das Bank- und Staats-Effecten-Geschäft 


Anton Horisc in Frankfurt am Main. 
Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie. 


nn en | 7 
pt⸗Glwinn 
Eiſenbahn-Nooſe. 

009, Timal fl. 200, 000, 103mal fl. 150,000, 
90mal fl. 20,000, 105 mal fl. 15,000 und 2040 Gewinne von 


bligationsloos erzielen muß, if 125 Gulden. 


geliefert und beliebe man sich baldigst 


— Kein anderes Anlehen bietet ſe 
Stirn & Greim, 


Bank- u. Staats -Effecten-Geſchaft 
in Frankfurt a. M., Zeit 33. 


— — 


verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


